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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Ottober. Die an den Prinzen 

Ulbricht nach Schloß Kamen! entſandte Deputa⸗ 

tion der braunſch weigziſchen Landes zerſammlung iſt 

genen Abend dort eiagetroffen. Sie wurde auf 
dem Bahnhof- von einem prinzlichen Wagen ab- 
geholt und iſt im Schloſſe abgeſtiegen. Der Em- 
pfang der Deputation durch den Prinzen Albrecht 
uxfolgle heute Vormittag. Geſtern Nachmittag 
hatte Prinz Albrecht eine längere Konferenz mit 
dem Grafen Görz -Wrisberg. Die Abreiſe des 

Prinzen von Kamenz iſt, wie verlautet, auf den 

1. November feſtgeſetzt. Der Prinz wird ſeinen 

We bn in Braunſchweig nehmen; er braucht 

aber darum vorläufig das Generalkommando des 

10. Armeslorps nicht aufzugeben, beſonders wenn 

‚ort Braunſchweig die jetzt unumgängliche Militär 
kon vention mit Preußen abgeſchloſſen hat. 

— Die „Germania“ hatte dieſer Tage vom 
Domlapitular Dr. Kraus gejagt, „derſelbe ſoll 
vor kurzem in Berlin geweſen fein und hierbei 
den Miniſtern Viſite gemacht haben“. Die (ka. 

oliſche) Korrefpondenz Falkenberg führte darauf 
der „Dermania” zu Gemüth, fie hätte ſich doch 
ft durch einfache Umfrage überzeugen ſollen, ob 
oje Meldung — die in einem liberalen Blatt 
getaucht war — auch der Wahrheit entſpreche. 
Das ſei nämlich nicht der Fall. Darauf erklärt 
die „Germania“ freiweg: 

„Weiß denn die „Korreſpondenz Falkenberg“, 
weiche thatſächlichen und tak iſchen Gründe uns 
veranlaßt haben, die Nachricht aus dem „Dren- 
dow i“ überhaupt oder jo zu geben, wie geſche⸗ 
den? Wir hatten date‘ unſeren ganz beftimimten, 
wohlüberlegten Plan, durch den ſchon jept etwas 
erreicht iſt.“ 

Das if denn doch ſelbſt dem „Weſtfältichen 
Merkur“ zu ſtark, der folgende Bemerkungen zu 
Diejer Auffaſſung der „Germania“ von der Pflicht 
der Wabrbeitserkundung macht: 

„Wu wir jüngſt mitthellten, batte vie „Ger⸗ 
mania” aus liberalen Blättern eine unwahre Be- 
dauptung nachgedruckt, welche gegen den Dom⸗ 
berrn Kraus zu neſen eine arge Verdächtigung 
aufſtellte. Zur Feſtſtellung der Wahrheit und zur 
Rettung der Ehre des in ſo ungerechter Weiſe 
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Feuilleton. 
Allerlei. 
(Eine gefährlige Zigeriagn,) 


Herr von Horn hat aus Tandſhong auf Sumatra 
unterm 22. Juli an Heirn Hofphotograph Brand⸗ 
ſeph in Stuttgart einen Brlef geſchrieben, in wel: 
chem ein interzſſantes Jagdabentzuer erzählt wird 
Dem Briefe entnimmt der „Schwäbiſche Merkur" 
dis folgende Erzählung: „Die Photographie des 
einen Tigers, welche ich Ihnen ſende“, fo ſchreibt 
Herr v. Horn, „iſt von einem der größten Kö⸗ 
nigetiger, die je im Orient geſchoſſen worden find 
Ee mag ein ſog Menſchenfreſſer ſein, welcher ſchon 
me rere Menſchen getödtet hatte und der Schrecken 
der ganzen Gegend war. Nachdem ich ihm öfter 
mit viel Schwierigkeit nachgeſtellt, da ich Rie- 
mand bekommen konnte, mich zu begleiten (ſo 
groß war die Furcht vor dieſem Ungeheuer), habe 
ich ibn ſchließlich in der Nacht vom 15. Juni, 
10 Minuten vor Mitternacht, mit einem Pracht ⸗ 
ſchuß — gerade im Sprung mitten durchs Herz 
geſchofſen. Ich werde den Augenblick — jo oft 
ich ſchon Tiger gejagt habe — nie vergeſſen. Ich 
hatte einen Hund an einen Pfoſten gebunden und 
über ihm unter einem kleinen Palmdach hing eine 
matt leuchtende Laterne, während ich in einer 
Meinen Entfernung binter dem Hunde wachte. 
Mit einem Male, ohne daß vorher die Nachtſtille 
durch irgend ein Geräuſch unterbrochen worden 
war. gab der Hund einen gellenden Schrei und 
ich ſah nur, daß itwas wie ein rieſiger Kopf mit 
offenem Rachen wurd die Luft flog — es war 
unter dem Scher der Laterne wie eine ſchwarz 
rothe Flamme, wie ſie plötzlich aus den Erzöfen 
ſchteßt — ein ſchauerlicher Anblick. Doch durch 
das Schießen in den dunklen Junglewäldern ſchon 
ans ſchnelle Schießen gewöhnt, folgte der Finger 
gleich inſtinktmüßig dem Auge, und durch einen 
Dußſchuß traf ich den Rieſentiger mitten im 
Sprunge, ehe it den Hund erreichte. Im näch ſten 
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Sonntag, den 25. Oktober 1885. 


angegriffenen Geiſtlichen ſtellten wir geflern den 
Thatbeſtand richtig. Die „Germania“ glaubt ſich 
dafür heute durch wenig taktvolle und thatſächlich 
unrichtige Aus fälle auf den Berfaſſer der Korre- 
ſpondenz revanchtren zu ſollen. Von einem Be ⸗ 
dauern über die in ihren Spalten verübte Ber- 
leumdung gegen einen allgemein geachtsten Prieſter 
läßt ſie nichts merken. Sie bevauptet, bei der 
Veröffentlichung des Artikels einen „ganz beftimm- 
ten, wohl überlegten Plan gehabt zu haben“. Es 
muß ein eigenthümlicher Plan fein, der die leich- 
fertige Verbreitung von Verleumdung gegen ken 
Domberrn Kraus als Mittel erfordert.“ 

— Aus Baden Baden wird dem „Schwäb. 
Merk.“ über den vorgeſtrigen Abſchied des Kalſers 
geſchritben, daß der greife Monarch, ſich zum 
Oberbürgermeiſter und zum Stadtrath wendend, 
gejagt habe: „Ich hoffe, Sie im nächſten Jahre 
wieder zu ſehen; in meinem Alter darf man zwar 
keine Pläne mehr machen. Es iſt ſehr problema ⸗ 
tiſch, aber ich hoffe doch!“ 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat 
die Regierungs vorlage, betreffend die Hinaus ſchia⸗ 
bung der Einſtellung des Schwurgerichts verfahrens 
bel anarchiſtiſchen Umtrieben geſtern nach langer 
bis Mitternacht dauernder Debatte in mament- 
licher Abſtimmung mit 163 gegen 126 Stimmen 
angenommen. 

— Die geſtarn bei Eröffnung des griechiſchen 
Parlamentes verlefene königliche Botſchaft konſta⸗ 
tirt im Ein gange, daß der Berliner Vertrag, in- 
dem er ein gewiſſes Gleichgewicht auf der Balkan⸗ 
halbinſel berſtellte, die helleniſchen Intereſſen bis 
zu einem beſtimmten Grade ficherte, 

Griechenland habe ſeinerſeits den Vertrag ge⸗ 
achtet, aber die rumelifche Revolution fompromit- 
tire durch die Zerſtörung des status quo die Lage 
Griechenlands, welchts ſich gezwungen ſehe, fur 
Wahrung der helleniſchen Intereſſen militärische 
Maßregeln zu ergreifen. 

Die Botſchaft konſtatirt weiter die Hingebung, 
mit welcher die Reſerviſten zu den Fahnen eilen, 
und giebt der Ueberzeugung Ausb ud, daß dieſel⸗ 
ben ihre Pflicht thun werden, wenn die Umſtände 
es erfordern. 

Die Botſchaft ſpricht ferner die Hoffnung 


Augenblick war Alles nur eine Staubwolke und 
ein Getöſe und dann Todtenſtille. Nachher fand 
ich ihn gegen 120 Fuß von der Stelle; er hatte 
einen Tovesſprung gemacht von über 40 Fuß und 
danach im Todes kampf die ganze Erde auf 80 Fuß 
aufgewühlt, und war dann verendet Beim Oeff⸗ 
nen fand ich die ſchwert Kugel ganz platt gedrückt 
mitten im Herzen ſitzen und dennoch hatte er den 
fürchterlichen Sprung — zum Glück nach rück ⸗ 
wärte gemacht, denn wäre er geradeaus geſprun⸗ 
gen, je wäre ich wobl nicht mehr hier, um Ihnen 
dieſes zu ſchrelben. Das Ungeheuer war 12 guß 
24% Zoll lang, eine Größe, die ich bis jetzt noch 
nie geſehen habt.“ 


* * 
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(Eine Halsbandgeſchich te.) Der 
Pariſer „National“ erzäblt einen verwegenen 
Spitzbubenſtreich, der zur Zeit des erſten Kaiſer⸗ 
reichs in Parts von einem verſchmitzten Gauner 
ausgeführt wurd: und wohl einen Vergleich mit 
den Betrügereien des „Chevalier“ Sartini aus- 
halten kann. Die Polizei, deren Chef damals 
Fouché war, galt mit Recht als trefflich organi⸗ 
firt, aber da fie durch politiſchen Dlenſt zu ſehr 
m enſpruch genommen wurde, jo wurde ihr auf 
nicht politiſchem Gebiete manchmal übel mitgejptelt, 
wie dle in Rede ſtehende Geſchichte beweiſt. Eines 
Abends — Napoleon I. ſtand damals gerade auf 
der Höhe feines Ruhmes — fand in der Oper 
große Galavorſtallung ſtatt. Zahlreiche regierende 
Fürſten und Fürſtinnen hatten die Logen und den 
Balkon beſeßt, ſelbſt die Pläße der Claque waren 
an Herzöge und Grafen vergeben. Aach die Prin⸗ 
ziſſin Borgheſe, die anmuthige Pauline, ſaß in 
ihrer Loge, in) Schönheit ſtrahlend wie eine Sonne. 
Sie trug um den Hals ein Kollier, deſſen ſeltene 
Perlen und Diamanten, in kunſtreichſter Weiſe ge 
faßt, den Glanz ihrer Erſcheinung noch erhöhten. 
Als fir in ihre Loge getreten war, ging ein Mur; 
meln der Verwunderung durch die Verſammlung. 
Bald öffnete ſich gegenüber auch die Thür der 
kalſerlichen Loge und der Beherrſcher der Welt er⸗ 


ſchien, von dieſen Königen, dieſen Fürſten — ſel⸗ 


N 
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aus, die Friedens lis be der Mächte werde eine Ord⸗ 
nung der Dinge herſtellen, durch welche der Friede 
im Orient geſichert werde und kündigt ſedann die 
Einbringung des Budgets und der Kreditvorlagen 
an unter Betonung der Ueberzeugung, die Kam⸗ 
mer werde angeſichts der kritiſchen Umſtände den 
Hoffnungen der Nation entſprechen und der Re⸗ 
gierung die Mittel bewilligen, deren dieſe bedürfe, 
um ihre große und ſchwierige Aufgabe zu er 
füllen. 


Seitens der Deputlrten wurde di: Botſchaft 


mit begeiſterter Zuſtimmung aufgenommen und 
tine ungeheure Menſchenmenge begrüßte den Kö⸗ 
nig, als er die Kammer vorliaß. 


Einem Telegramm der „Agence Havas“ aus 


Athen zufolge haben vorgeſtern Abend die dortigen 
Geſandten dem Miniſter des Aus wärtigen eine 
ſchriftliche identiſche Mittheilung übergeben, in 
welcher ſie Griechenland auffordern, die Folgen 
von Schritten zu ermeſſen, welche geeignet wären, 
die friedliche Aufgabe der Mächte zu erſchweren 
und in welcher fie 
machen, 
ſollte. 


Griechenland verantwortlich 
falls es weitere Wirren hervorrufen 


Die allerwelts ofſtziöſe Wiener „Polit. 


Korr.“ läßt ſich aus Berlin eine Zuſchrift ſenden, 
welche die unbedingteſte Anerkennung der Taaffe⸗ 
ſchen Erklärungen über die preußiſchen Auswei⸗ 
ſungen ausſpricht. 


Dann beißt es welter: 
Die preußiſch« Regierung hat ihrerjeits über 


die von ihr für nothwendig erachte te Ausweiſung 


von Ausländern aus den öſtlichen Grenzgebieten 


auf Befragen der öſterreſchiſchen Regierung nicht 


gezögert, volle Aufklärung zu geben, indem ſie die 


Moßregel als eine von nationalen und wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen gebotene bezeichnete, 


auf melde 
kein Staat der Welt, der über die Bedingung 
ſeiner Wohlfahrt im Klaren ſet, verzichten könne, 


ſobald er dieſe Intereſſen als ernſtlich bedrohr er- 
achten müſſe. 


Dieſer Akt der Selbſthülfe, zu der 
ſich die preußiſche Regierung entſchließen mußte, 
richtet ſelbſtverſtändlich ſeine Spitze nicht gegen die 
Nach barſtaaten, aus denen die nich legittmirten Ein 
wanderer ſtammen, und ebenſowenig gegen die 
Natlonalilät der Nachbarvöller an ſich, mit denen 
Preußen und Deutſchland vielmehr in Frieden und 
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Freundſchaft leben zu konnen hofft. Er richtet 
ſich allein gegen die Perſonen der Eingewan derten, 
welche auf deutſchem Boden eine Verſchiebang zu 
Gun ſten der benachbarten Nationalität bewirken 
und überdies für die einheimiſche Bevölkerung eine 
wirthſchaftliche Konkurrenz hervorrufen, welche die 
ſoztale Lage der davon Betroffenen herabdrück 
Die Ausweiſung iſt eine Verwaltungs maßregel, 
deren Zuläſſigkeit ein ganz feſtſtehender ſtaats recht 
licher Grundſatz iſt und nur den Bedürfniſſen der 
inneren Lage entſpricht, aber keinerlei feindſelige 
Geſinnung gegen die betreffende Nationalität ſelbſt 
involvirt, Dieſer Standpunkt iſt von Rußland 
wie von Oeſterreich-Ungarn als berechtigt aner ⸗ 
kannt worden; für keinen dieſer Staaten lag ein 
Grund zu einer Einmiſchung in dieſe rein interne 
Angelegenheit Preußens vor. Graf Taaffe hat 
ſich, wie mit Genugthuung anerkannt wird, in der 
Beantwortung der Interpellation Grocholski auf 
den korrekten Standpunkt der Nichteinmiſchung ge⸗ 
ſtellt und daher einen beſſeren Beweis von ſeinem 
Verſtändniß, mit der deulſchen Nachbarnatlon auf 
gutem Buß zu ſtahen, gegeben, als die liberale 
Wiener Preſſe, die im Widerſpruch mit ihrer ſonſt 
ſtets zur Schau getragenen Freun dlichkeit gegen⸗ 
über Deutſchland eine Antwort angreift, welche 
einen tha ſächlichen Beweis von fraundſchaftlicher 
nachbarlicher Geſinnung bildet. 


— Die Zuerkennung der unterm 13. April 
1884 von dem preußiſchen Kriegs miniſtz rium für 
die zweckentſprechendſten Modelle zu einer verän- 
derten und verbeſſerten Ausrüſtung der Fußtrup⸗ 
pen dis deutſchin Heeres ausgeſetzten Preiſe iſt, 
wie jetzt auch von gewöhnlich gut unterrichteter 
Seite berichtet wied, bertits vor einigen Monaten 
erfolgt, und damit find die betreffenden neuen 
Aug rüſtungsſtücke in die Trageverſuche eingetreſen, 
zu deren Ausführung bei mehreren Diviſtonen Bir⸗ 
ſuche kompagnien zuſammengeſtellt worden find. 
Nach den bisher veröffentlichten Mittheilungen han⸗ 
delt es ſich hierbei zunächſt um die Erprobung 
einer neuen Helm und einer neuen Torniſterfornt 
und um die erweiterte Ausrüſtung des Infante⸗ 
riſten mit einer dritten Patronentaſche, ferner um 
einen waſſerdichten Brodbeutel, veränderte Tor- 
niſterriemen, ein verbeſſertes Futteral für den klei⸗ 
. CENTER CET AT TEE 


nen Sklaven — mit dem einſtimmigen Zuruf 
„Vive l’empereur!* begrüßt. 

Jedermann bemerkte bald, daß die Kaiſerin 
kein Auge von ihrer ſchönen Schwägerin abwandte, 
geblendet wie Alle von dem bewundernswerthen 
Halsſchmuck. Plötzlich wurde dle Loge der Bıln- 
jeß Borghbeſe geöffnet und ein junger Eskadrons⸗ 
chef, in der glänzenden, ſilberverbrämten Untform 
der Offiziere der kaiſerlſchen Leibgarde, ſtellte ſich 
der Prinzeſſin vor und ſagte mit reſpeltvoller 
Verbeugung: „Ihre Majeſtät die Kalſerin tft 
voll von Verwunderung für den koſtbaren Hals⸗ 
ſchmuck, den Eure kalſerliche Hoheit trägt, und iſt 
von dem lebhaften Wunſche dejeelt, ihn in der 
Nähe beſichtigen zu können“ Die ſchöne Pauline 
lächelte und gab einer ihrer Hofdamen ein Zeichen, 
die ihr den Schmuck vom Halſe löſte und ihn 
dem Ordonnanzoffizier übergab. Dleſer verneigte 
ſich dankend und verſchwand. Es war ungefähr 
um die Mitte des zweiten Aktes. Der Zwiſchen⸗ 
akt kam heran, ging vorüber, auch der dritie Akt 
wurde zu Ende geſpielt, ſchon war der plerte in 
Angriff genommen — das Halsband murde nicht 
zurückgebracht. Die Prinzeſſin Borgheſe wunderte 
ſich zwar, hielt jedoch die Verzögerung für eine 
Laune der Katferin Marie Loulſe. 

Erſt am folgenden Tage fragte fie dieſelbe, 
ob das Kollier ihr gefallen habe und ob auch die 
Faſſung und Ordnung der Steine und Perlen 
fi ihres Beifall erfreue. Die Kaiſerin war wie 
aus den Wolken gefallen. Napoleon vernahm 
den Vorfall. Er ließ ſich ſogleich die Namen der 
Ordonnanz Oſſiziere nennen, die am vorigen 
Abend Dienſt gehabt batten und ſie unter irgend 
einem Vorwande vor ſeine Schweſter berufen. Es 
war keiner unter ihnen, der ihr bekannt geweſen 
wärt. Man ließ den Fürſten von Otranto, den 
Polizelminiſter, kommen und theilte ihm das Ge⸗ 
ſchehene mit. Er unterſuchte ſofort. Foucht war 
entſetzt und nahe daran, ſich die Haare auszu⸗ 
reißen; ſeine findigſten Beamten waren ſofort auf 
den Beinen und er ſelbſt von Vorwürfen über ⸗ 
häuft, kam aus der Aufregung nicht mehr her⸗ 
aus. Aber alle Anſtrengungen blieben fruchtlos. 


Das koſtbare Kollier, welches einen Werth von 
beinahe einer Million batte, wurde nicht wieder 
her belgeſchafft, und auch der verwegene Gauner 
blieb für immer verſchwunden. 60. 
* ap i 
i ö * ii 
(Aus der Micke ein Elephant.) Bor 
Kurzem lief durch die Blätter sine Nachricht aus 
München, daß die im 14. Lebensjahre ſtehende 
Pflegetochter eines dortigen Gärtners, ein für ſein 
Alter ſehr entwickeltes, dabei auffallend hübſches 
Mädchen mit reichem, blondem Haar und lebhaf⸗ 
ten blauen Augen, ſpurlos verſchwunden ſel. Ein 
Reporter wurde durch das Vorkommniß ſofort an 
die Enthüllungen der „Pall Mall Gazette“ über 
den Mädchenhandel in London gemahnt und in 
ſeiner Anſicht, daß bier ein ähnlicher Fall vor⸗ 
liege, noch dadurch beſtärkt, daß wenige Tage nach 
dem Verſchu inden des Mädchens bei den Pflege⸗ 
eltern ein anomyer Brief eintraf, in welchem mit⸗ 
getheilt wird, daß ſich das Kind ſehr wohl be⸗ 
finde und jehr viel Geld verdiene! Außerdem 
erhielt der Pflegevater des vermißt en Mädchens 
einen Brief, nach welchem das Mädchen von Ju⸗ 
den geraubt worden ſein ſoll, um für iſraelitiſche 
Kultuszwecke Chriſtenblut zu bekommen. Nach 
einem zweiten an die Bolizei-Direltion gerichteten 
Briefe wäre das Mädchen nach Berlin bezw. Lon⸗ 
don entführt worden. — Nun bringt der Po- 
lizelbericht mit feinem nüchternen Rapporte alle 
ſenſations lüſternen Seelen um ihre Hoffung. Er 
beſagt, daß das bezügliche Mädchen, welches ſeit 
einem Jahre das Geſchäft einer Modellſteherin be⸗ 
treibt, am 3. d. M. angeblich in Folge väterlicher 
Züchtigung das elterliche Haus verließ und ſeit⸗ 
dem bei einer an der Sandſtraßt mohnhaften 
Tagelöhnerfrau, welcher fie glauben machte, daß 
fle von zu Haufe fortgejagt jet, Unterkunft fand. 
Das Mädchen wurde ermittelt und ſeinen Eltern 
zugeführt. Den erwähnten Brief, ſowie einen 
weiteren an den Oberlehrer der heiligen Gelſt⸗ 
ſchule hatte das Mädchen ſelbſt geſchrleben. 


n 


Erprobung ener neuen Fußbekleidurg wird no! 
nicht erwähnt und dleſe bleibt danach, eben jo 
wie etwaige Uniformänderungen, wahtſcheinlich be⸗ 
ſonderen Verſuchen vorbehalten. Für die ſämmt⸗ 
lichen aufgeführten Ausrüſtungsſtücke iſt im We⸗ 
ſentlichen die bisherige Form beibehalten worden 
und es handelt ſich bei den in Ausſicht genom- 
menen Aenderungen aur um eine Erleichterung 
und handlichere Geſtaltung derſelben. Als ent- 
ſchiedene Berbeſſerungen müſſen die Ausrüſtung 
mit einer dritten Patronentaſche und die neuen 
waſſerdichten Brodbeutel erachtet werden. Die 
ſonſtigen Lebensmit el werten fortan in einer Se- 
gellenwandtaſche unter dem Tos niſterdeckel, der 
Mantel wird nicht mehr en bandouliere über der 
Bruſt, ſondern um die vier Ecken des Torniſters 
getragen. Das Holzgeſtell im Innern dieſes letz ⸗ 
teren wird durch ein leichtes Rohrgeflecht erjept. 
Die neue Tragform des Mantels ſtimmt mit der 
früher in der franzöſiſchen Armes üblichen über 
ein, doch hat dieſelbe dort in Hinſicht ihrer Zweck. 
mäßigkeit zu vielen Ausſtellungen Veranlaſſung ge- 
geben Sehr vortheilhaft erſchtint, daß der Trans ⸗ 
port für die Lebensmittel jo eingerichtet if, um 
vorkommenden Falls, herausgenommen aus dem 
Torniſter, auch nach Ablegung deſſelben getragen 
werden zu können wie daß der Mann für das 
Eintreten ſolchee Etleſchterungsfälle in feinen drei 
Patronentaſchen die aue reichende Munition gleich 
am Wehrgehänge mit ſich führt. Die Beweglich⸗ 
keit und Verwendungsfähigkrit der deutſchen In⸗ 
ſanterie muß dadurch als außerort entlich gefleigert 
erachtet werden. — Der Wettkampf der deutſchen 
und franzöſiſchen Induſtrie hat auf dem militärt- 
ſchen und maritimen Gebiete jetzt auch eine Aus ⸗ 
dehnung auf die Gruſon'ſchen Panzerthürme er⸗ 
fahren. Die rumäniſche Regierung beabſichtigt 
auch für die Ausführung der ſeit langer 
Zeit von ihr projektirten Gren zbefeſligun gen 
dieſe Thürme und die in den Elſengleßerelen 
der Lotre hergeſtellten franzöſiſchen Panzerthürme 
ſowohl in Hinſicht der Zweckmäßigkeit ihrer Kon⸗ 
ſtruktion, wie ihrer Berwendungs- und Wider ⸗ 
ſtands fähigkeit umfaſſenden Vergleichs verſuchen zu 
unterziehen. Beide Thürme find bereits vollendet 
und die Erprobung derſelben ſoll durch eine dazu 
eingeſetzte Komumiſſion, unter Beiwohnung vieler 
dazu eingeladener fremder Oſſtziere, mit dem 15. 
November d. J. ihren Anfang nehmen. Die 
Gruſon'ſchen Panzerthürme haben bekanntlich in 
der deutſchen Küften- und Landbefeſtigung ſchon 
‚eine vielfache Verwendung gefunden und find, mit 
Ausnahme ven England und Frankreich, auch von 
„beinahe ſämmtlichen Seemächten für ihre Küſten⸗ 
befeſtigungen, und von Oeſterreich auch für die 
Land befeſtigung bereits in Benutzung gezogen wor ⸗ 
den, von den franzöſiſchen Banzerttürmen if hin⸗ 
gegen bisher noch kaum ir gend wo die Rede ge- 
weſen. Die jenen fo gebotene Konkurrenz if 
demzufolge ganz neu. Nach dem Verſuch, den 
franzöſiſchen de Barge⸗Geſchützen den Vorrang vor 
den deutſchen Krupp- Geſchützen zu ſichern, blieb 
iedoch eine weitere Ausdehnung dieſer Boſtrebun 
gen vorherzuſehen. Hoffentlich wird dieſer neue 
„Herſuch jedoch kein der franzöfljchen Kriegs ⸗ und 
Marine-IJuduſtrie günſtigeres Rejultat, als jener 
‚erfle ausweiſen, wo dis beglaubigten Nachrichten 
von dem Springen der franzöſtſchen Feld⸗, Schiffs 
und Küſtengeſchütze kein Ende nehmen wollen, 
und füngſt erſt wieder eine lange Reihe derartiger 
alle veröffentlicht worden if, die neuerdings 
miiſt bei den ſchweren franzöſtſchen Sen und 
Küſten eſchützen ſtattgefunden haben. 

Kiel, 23. Oktober. Jufolge der Nachricht, 
daß den deutſchen Reichstage demnächſt nach Wir- 
derzuſammentritt eine Vorlage über den Bau des 
Nord- Oſtſee⸗Kanals zugehen wird, macht ſich in 
der Umgegend von Kiel die Spekulation in Er- 
werb von Grundſtücken rege. Ein Berliner Ka⸗ 
pitaliſt kaufte bereits vor längerer Zeit mehrere 
an der Mündung des jetzigen ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Eiderkaunals belegene Koppeln, die bislang 
nicht weitere Berwerthung fanden, als daß ein 
Meines Sommerhäuschen auf dem Höhepunkt er- 
baut wurde. Neuerdings haben ferner Kleler Ge⸗ 
ſchäftsleute einen nicht unbedeutenden Grundbeſitz 
an der Holten auerſtraße, die von Kiel bis an den 
Kanal führt, erworben. Falls die Durchlegung 
des Kanals mit dem Endpunkte Holtenau zur 
Verwirklichung gelangt, geh! Kiel zweifelsohne 
einer großen Zukunft entgegen und man wird 
mit der Annahme nicht fehl gehen, daß ſodann 
in kurzer Zeit die Aus dehnung der Häuſer und 
Straßen bis an die Mündung erfolgen wird. 


Aus land. 

Kopenhagen, 22. Oktober. Unſere Haupt- 
ſtadt bot geſtern das traurige Schauſpiel eines 
Nordverſuches gegen einen däulſchen Miniſter. 
Die Stimmung gegen den Konſeilpräſtdenten 
Eſtrup iſt ſchon ſeit Jahren in weiten Krelſen eine 
ſehr gereizte, ihn hält man für die Haupturſache, 
daß der Berfaſſungskonflikt jo an Schärfe zuge⸗ 
nommen hat und allgemein glaubt man, daß die 
Herſtellung des verfaſſungsmäßigen Zuſtandes jo 
lange unmöglich bleibt, als das Miniſterium Eſtrup 
am Ruder ſſt. Die Hoffnungen der Konſervati⸗ 
ven, daß während der dlesmaligen Seſſion die 
Line im Folkething une inig fein werde, haben ſich 
nicht erfüllt, feſter als je halten die verſchiedenen 


Gruppen zuſammen und die Stimmung unferer| - 


zweiten Kammer wurde dadurch genügend charak 
terifirt, daß man den Führer der Radikalen, 
Volksſchullehrer Berg, mit überwältigender Majo⸗ 
rität diesmol wieder zum Präſtdenten gewählt hat. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß der Verſuch 


anzubängen ; freilich wird dies ſchwerlich gelingen. 


Namentlich iſt es, wie ich hört, rein aus der Luft 
gegriffen, wenn man behauptet, der Verbrecher 
Rismuſſen habe Mliſchuldige cebabt und bereits 
auf dem Polizei Präſtdium erklärt: „Ich that es 
aus Prinzip und weil mich das Loos traf.“ 
Ueber den Hergang des Verbrechens, das in 
allen Kreiſen unjerer Linkenmänner den größten 
Abſcheu hervorgerufen bat, erfahre ich Folgendes: 
Der Miniſter Eſtrup verließ geſtern Nachmittag 
um 4½ Uhr das Kanzleigebäude, wo der Mi- 
niſterrath verſammelt geweſen war und begab ſich 
nach ſeinem Hotel in der Toldbadgade. Ein jun 
ger Mann hatte hier ſchon längere Zeit promenirt 
und ſchlien den Miniſter zu erwarten. Als letz⸗ 
terer die Glocke ſeines Hotels zog, trat der junge 
Mann auf den Herrn Eſtrup mit der Frage zu: 
„Sind Sie der Minifterpräfident Eſtrup? Eine 
bejahende Antwort erfolgte; in demſelben Augen 
blicke zog der Meuſch e nen Revolver und mit den 
Worten: „Nun denn“, drückte er los. Die Ku⸗ 
gel ſtreifte den Ueberzteher des Miniſters; nach 


anderer Asgabe wäre dieſelbe durch den Ueberrock 


gedrungen und an einem Knopf des Rockes ab- 


geprallt, der Verbrecher trat einen Schrilt zurück 


und feue te zum zweiten Wal. 
gänzlich febl. Es war noch ziemlich bell und eine 
Anzahl Perſonen war ſchnell zur Stelle, denen 
es mit Hülfe des Konſeilpräſtdenten ſelbſt gelang, 
den Verbrecher zu entwaffnen In dem Revolver 
befanden ſich noch vier Schüſſe. Eſtrup kleidete 
ſich um und begab ſich rudig zum Etatsrath Holm⸗ 
blad, wo ein Diner ſtattfand. Hier machte der 
Miniſterpräſtdent von dem Geſchehenen Mitthei- 
lung. Der Verbrecher wurde vor den Vorſtand 
der Kriminalpolizei geführt und ſofort vernommen. 
Derſelbe heißt Julius Ras muſſen, iſt Typograpd, 
gehört dem Fochver in der Typpographen au. 
Rasmuſſen, welcher erſt 19 Jahre alt iſt, batte 
ſich längere Zeit iu den Provinzen aufgehalten und 
bier theils als Typograph, theils als Annoncen⸗ 
Agent ſein Brod verdtent. Seine Eltern leben in 
Kopenhagen, ſollen recht ruhige und ordentliche Leute 
ſein. Rasmuſſen kehrte nach hier zurück und 
nahm wieder Stellung als Typograph bet einer 
Zeitung. Er hat, wie er zugtebt, der vorgeſtri⸗ 
gen Sitzung des Folkethings beigewohnt, geſtern 


Dleſe Kugel ging 


bis 1 Uhr gearbeitet und dann mehrere Stunden 


herumflanirt, bis er am Nachmittag um 4 Uhr 
vor der Wohnung des Kon ſeilpräſtdenten Aufſtel⸗ 
lung nahm. Ras muſſen, der von ſeinen Freun ⸗ 
den als ein exaltirter Menſch geſchll bert wird, ſoll 
vor dem Chef der Kriminalpolizei erklärt haben: 


Ich habe deshalb geſchoſſen und das Atteniat 


vollführt, weil „ich etwas zum Nutzen der dedroh⸗ 
ten Friiheit thun wollte“. Dem Migiſterpröſt. 


denten find aus Anlaß des Verbrechens zaylrelche 


Glückwunſch⸗Adreſſen zugegangen; alle Linkenblät⸗ 
ter ſtad einig in der Verurtheilung des Ver⸗ 
brechens. 

Port au Prince, 21. September. Nach Be 
richten, die hier aus Kap Haiti eingetroffen find, 
hat daſelbſt in der Nacht vom 11. auf den 12. 
d. Mis. ein Aufſtandsverſuch gegen die Regle⸗ 
rung des Präſtdenten Salomon ſtattgefunden, 
welcher durch die Wachſamkeit und die ſchnellen 
Maßregeln der Behörden in weniger als einer 
Stunde unterdrückt worden iſt. Die Aufrührer, 
einige 30 an der Zahl, find theilweiſe gefallen, 
thellweiſe gefangen oder flüchtig; die eigentlichen 
„Macher“, wozu bisherige Anhänger der Regle⸗ 
rung gehören ſollen, haben ſich im Hintergrunde 
gehalten. Bon Fremden ſowohl wie Hattianern 
wird vielfach die Auſicht ausgeſprochen, daß dieſer 
Putſch der erſte von vielen zu erwartenden jet 
und den Anfang vom Ende der fetzigen Regie- 
rung bezeichne. Gerade in Kap Haiti befinden 
ſich eine große Menge Unzufrledener, zwar der 
jetzt am Ruder beſindlichen Nation alpartei oder 
der Partei der Schwarzen angehörig, aber doch 
bereit, gegen das ihnen zu lange dauernde Regi- 
ment des Präſtdenten Salomon zu konſpiriren; 
der Berſuch gegen daſſelbe jei nur deshalb nicht 
gelungen, ie die Sache zu früh verrathen und 
dis wenigen Los gebrochenen deshalb von ihren 
Anfiftern im Stiche gelaſſen worden ſelen. Es 
liegen in der That zahlreiche Anzeichen dafür vor, 
daß der jetzige Friede noch öfter geſtört werden 
und Verſuche, den Präſtdenten zu ſtürzen, ſich 
noch mehrmals und an verſchiedenen Orten wie⸗ 
derholen werden. Jedoch dürften dleſelben ohne 
Erfolg bleiben. Die Landbevölkerung iſt unter 
allen Umfländen für den Präſtdenten; er beflpt 
jetzt zwei kleine Kriegsſchiffe, unter dem Kom⸗ 
mando von Weißen, hat Geld für die Truppen 
im Ueberfluß und dazu beim Großhandel Kredit 
nach Belieben. Von den hieſigen Großhandels ⸗ 
häuſern würde wohl keins nur einen Augenblick 
zaubern, dem Präſtdenten größere Summen zu 
jeder Zeit zur Verfügung zu ſtellen. Es iſt des⸗ 
balb hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Pr äſtdent Salomon 
die Zett, für welche er gewählt it — bis zum 
Mai 1887 — aushalten wird. Ueber ſeine 
Wiederwahl verlautet vorläufig nichts mehr, auch 
wird den Kammern ein Geſetzentwurf über die 
Abänderung des Artikels 101 der Berfaflung in 
dieſer Seſſion nicht mehr vorgelegt werden. Eine 
Folge hiervon iſt, daß die im Laufe des Som⸗ 
mers vielfach ſich bemerkbar machenden Hepereien 
gegen die Fremden gänzlich aufgehört haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 25. Oktober. Als unordentliche 
Buchführung, welche die Beſtrafung eines im Kon⸗ 
kurs befindlichen Gemeinſchuldners wegen Ban ke⸗ 
rutts zur Folge hat, iſt nach einem Urthell des 


Werd oa 


für einzelne Bermögensobjekte nicht zu erachten, 
wenn dieſe Vermögensobjekte in der Juventaren 
und Bilanzen ſtels richtig aufgenommen worden 
waren, urd ſeit der letzten Bilanzitehung eine 
Aenderung an den Objekten nicht vorliegt. 

— Es bietet ſich Gelegenheit, die in Berlin 
mit jo großem Erfolge hinſichtlich der unverwüſt⸗ 
lichen Haltbarkeit beſonders zu Straßen angewen⸗ 
dete Art der Asphaltirung mit Comprimié-Asphalt 
kennen zu lernen. Der Hofraum der neuen 
Brauerei des Herrn C. Lefevre, Oberwiek, wird 
damit belegt uad ſchon die ſinnreiche Aus üh⸗ 
rungeweiſe iſt böchſt inte eſſant. Wie wir erfup- 
ren, iſt es der Asphaltfabrikant Lindenberg hier, 
welcher die Herſtellung übernommen hat. 

— An Stelle des verſtorbenen Grafen von 
Eickſtedt iſt von den Kop ſervativen des Kreiſes 
Randow-Greifenhagen Herr Landrath v. Man 
teuffel als Kandidat für die Abgeordneten ⸗ 
wahl aufgeſtellt. 

— Nachdem enplich an dem niedrigen Boll⸗ 
werk gegenüber dem Eiſen bahngebäude (Ober 
wiek) eine Bedürfaißanſtalt errichtet worden, 
müß e ſeitens der Poltzel auch darauf gehalten 
werden, daß die Mauereinfchniite, in welchen die 
Treppen binunterſü hren, „icht mehr beſchmutzt 
wer en ſollten. Warnungstafela wären daf-Ihft 
ſebr am Platze. Wir wiſſen, daß in anderen 
Städten mit unerbittlicher Strenge auf Beob- 
achtung der öffentlichen Ordnung gehalten wird. 
In Hamburg z B. galt bis zur Wiederherſtellung 
des deulſchen Reiches „fief Mark vierteln“ (Ham- 
burger Kourant) als gewöhnlicher Straffag für 
jede Ueberireiung, und billiger iſt «6 ſeither auch 
nicht geworden. 

— (Perſonal-Chronik.) Der Paſtor Hoppe 
in Wudargr, Synode Jakobs hagen, iſt zum Lokal⸗ 
ſchulinſpektor über die Schulen feiner Parochte er 
nannt. — An dem Nealgymnaſtum zu Straljund 
iſt die Anſtellung des Schulamtskandidaten Dr. 
Max Holtz als ordentlichen Lehrers genehmigt. — 
Prooiſoriſch angeſtellt find: in Anklamer - Fähre, 
Synode Uſedom, der Lehrer Gramzow, und in 
Stettin, Kreis ſchullnſpektlon Stadt Stettin, die 
Lehrerin Fräulein Anna Ruth 

— In der Woche vom 11. bis 17. Ok- 
tober kamen im Regierungsbezirk Stettin 76 
Erkrankungs⸗ und 16 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigt. 
ich wiederum Diohtherie, woran 55 Er- 
krankungen und 16 Todesfälle zu verzeichnen Ant, 
davon kamen die meiften Erkrankungen im Kreiſe 
Greifenberg (17) vor, in Stettin erkrankten 10 
Perſonen (1 Todesfall). Demnächſt folgt Dar m⸗ 
Typhus mit 14 Erkrankungen, davon 6 in 
Stettin leinſchließlich 2 von außerhalb). An 
Scharlach und Rötheln erkrankten 6 Ber- 
ſonen, davon 1 in Stetiin, und an Maſern 
1 Perſon. Im Kreiſe Saaßig kam kein Fall von 
anſteckenden Krankheiten vor. 

— In der Woche vom 18 bis 24. Oktober 
wurden in hieſiger Volks küche 2220 Portionen 
vtrabreicht. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Zauberflöte.“ Oper in 4 Akten. Montag: 
„Die wilde Katze. OGeſangspoſſe in 4 Akten. — 
Bellevuetheater: : „Des Ri. 
nigs Befehl.“ Luſtſpiel in 4 Akten. Montag: 
„Der Raub der Sabineriunen. Luſtſpiel in 
4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die „Entdeckung“ von Zenoren if be- 
kanntlich neuerdings ſehr in Schwung gekommen. 
Kein Wunder daher, daß ſich nun auch Tenore 
ſelbſt entdecken. So findet ſich in verſchiedenen 
Zeitungen ein Inſerat, laut welchem ein junger 
Mann aus Warſchau (I), der ſich im Beſitz einer 
-ſehr ſchönen“ Tenor ſtimme befindet, den noͤthigen 
Muſikliebhaber ſucht, der ihn ausbilden läßt. 

— Orringe Achtung vor der heiligen Ge 
rechtigkeit haben die Mäuſe in Alton a. Wie 
die „Kieler Zig.“ mitthe lt, haben fie die Akten 
im Juftiggebäute zum Theil augefieſſen. Dem 
kecken Treiben ſoll durch zwei Katzen, deren An- 
ſchaffung beſchloſſen wurde, ein Ende gemacht 
werden. 

— (Immer praktiſch.) Der junge Gemahl: 
„Die Milch iſt heute ungenießbar. — Die junge 
Gemahlin: „Sonderbar! Und ich habe doch, weil 
ſie Dir's letzte Mal gut geſchmeckt hat, von der⸗ 
ſelben Milchfrau die Milch für die ganze Woche 
genomm. n.“ 

— Warum giebt es viel mehr Frauen als 
Männer ? Darüber klärt uns ein arabiſches Sprüch⸗ 
wort auf. Daſſelbe ſagt: „Die kleinſte Zahl der 
Bewohner des Paradieſec ind Weiber.“ — Wenn 
dem jo iſt, jo befinden fig doch wahrſch einlich die 
übrigen Weiber — auf der Erde. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kamenz, 24. Oktober. Prinz Albrecht em⸗ 
pfing heute Vormittag 11 Uhr in der Feſthalle 
ſelnes hleſigen Schloſſes die vom Staats miniſter 
Grafen Görtz⸗Wrisherg geführte Deputation des 
braunſchweigiſchen Landeage und erklärte nach 
einer Anſprache zes Vorſitzenden des Regentſchafts 
rathes endgültig ſeine Annahme der Würde eines 
Regenten von Braunſchweig. Nach beendetem Em- 
pfang ſtellte Prinz Albrecht die Braunſchweiger 
Herren der Prinzeſſin, feiner Gemahlin, vor Um 
1 Uhr findet zu Ehren der Deputation ein De⸗ 
feuner ſtatt. 


; PORT a e VORHEERE 
die Huldigungsanſprache des Bräfdenten: „Die 
Ber iherungen treuer Ergebenhett, welcht Ste mir 
ſoeben ausgeſprochen, erfüllen mich mit aufrichtiger 
Befriedigung ; empfangen Sie dafür den Ausdruck 
meiner vollen kaiſerlichen Hud. Die Beztehungen 
der Monarchie zu den auswärtigen Mächten find - 
die freusdſchaftlichſten. Der Beſuch, mit welchem 
uns der Kaiſer und die Katſerin von Rußland 
in Kremſter erfreuten, erſchten als ein werthvolles 
Zeichen der Fortdauer jenes engen nad vertrauens ⸗ 
vollen Berhälmmifjes zwiſchen den Heriſchern der 
drei großen Nach barrsiche, deren Bedeutung für 
den Frieden der Monarchle und Europas ich 
Ihnen vor Jahresfriſt anzukündigen vermochte. 
In dem ernſten Beſtreben, den durch Verträge 
gewährleiſteten Rechte zuſtand als Gundlage des 
Friedens und der Ordnung aufrecht zu erhalten, 
finden wir die volle Mitwirkung der übrigen enro- 
pätſchen Machte. Dieſe Einmüthtgkelt zur Siche 
rung der großen Ja ttreſſen des Friedens bildet 
das gewichtigſte Unterpfand des Erfolges. In 
dteſem Geiſte iſt meine Regierung bemüht, im 
Vereine mit den anderen Signatarmächten des — 
Berliner Vertrages in den Gebieten des Balkans 
die Ordnung wiederherzuſtellen, deren unerwartete 
Verlezung für die Ruhe und Wohlfahrt der dor⸗ 
tigen Völker ernſte Gefahren heraufbeſchwört. De 
Achtung vor den Verträgen und die Aufrechter ⸗ 
haltung der aus letzteren hervorgehenden Rechte 
und Pflichten waren die Vorausetzungen jenes ı 
Vertrauens, das Europe den Balkauvölkern ent 
gegeugebraht hat, indem 1c die Bedingungen = 
eines ſelbſtſtändigen, politiſchen Staatslebens für 
dieſelben ſchuf, Die Erhaltung des Friedens und 
die Wahrung der Intereſſen der Monarchie wied 
auch fortan die erſte Aufgabe meiner Regierung 

leiben. Die Vorlagen, welche Ihnen zur ver⸗ Er 
faſſungsmäßigen Behaadlung zugehen, werden da- 
von Zeugniß geben, daß auch diesmal der Elnany- 
lage der Monarchte volle Rechnung getragen 
wurde. 

Wien, 24. Oktober. Die Anſprache des! 
Kaiſers dei Empfang der Delegationen ſchließt: 
Die Krlege verwaltung niamt von Jdrer, wie ich 
dankend anerkenre, lets bewährten Opferwilligkel 
die Mittel in Anſpruch, um ohne Steigerurg d 
Geſammterforderniſſes die einer Abhülfe dring ud 
bedürftige Lage der unteren Ofſizterchargen u 
Kadetten zu verbeſſern. Die fortſchrettende En 
wickelung meiner Kriegsmarine auf Grundlage de 
im vorigen Jahre feſtgeſtellten Prinzipen der Kü⸗ 
ſtenvertheidigung empfehle ich ihrer wohlwollenden 
Fürſorge. Die kulturellen und wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe in Bosnien und der Herzegowina ind 
in ſtetigem und erfreulichem Fortſchritte begriffen. 
Es iſt auch diesmal möglich geworden, die Ber⸗ 
waltungsaus lagen aus den eigenen Einnahmen die⸗ 
ſer Lände zu decken; ein Zuſchuß aus gemein. 
ſamen Mitteln wird nicht in Anſpruch genommen. 
Meine Regierung hat für das nächſte Jahr aber⸗ 
mals sine Verminderung des für die Trappen in 
Bosnien und der Herz gowina erforderlichen Kre⸗ 
dites in Aus ſicht genommen. Mit Vertrauen und 
voller Zuverſicht rechne ich auf die Hingebung, 
die Einſicht und den patrtotiſchen Eifer, mit wel⸗ 
chem Ste meine Regierung in der Erfüllung ihrer 
wichtigen Aufgaben unterſtützen werden. In die⸗ 
ſem Siunt heiße ich Sie auf das Herz lichſte voll⸗ 
kommen. f 


Wien, 24. Oktober. Gutem Vernehmen 
nach find alle Zeltungenachrichten, wonach der per? 
ſiſche Geſandte hierſelbſt, Mirza Mohſin Khan, 
bei Gelegenheit feines letzten Beſuches bei dem 
Grafen Kalnoky oder ſonſt, Mitthellungen über 
den Zweck feiner Miſſton nach Berlin, ins beſon⸗ 
dere über die Haltung Berfiens im Falle eines 
ruſſiſch engliſchen Krieges gemacht hätte, vollſtän- 
dig unbegründet. ! { 

Paris, 23. Oktober Die Münz Konferenz 
beſchäftigte ſich heute mit dem in der vorher⸗ 
gehenden Sejfion der Konferenz ausgearbeiteten 
Entwurf zu einer neuen Münz Konvention und 
berteth die damals zurückgeſtellten Punkte, nament⸗ 
lich aber über den legalen Kours. Eine endgül 
tige Entſcheidung wurde noch nicht getroffen, die 
Berathung wurde ſchließlich auf nächſten Montag 
vertagt. . 

Dem „Soir“ zufolge hätte der heute Vor⸗ 
mittag abgehaltene Mintſlerrath über das Vor⸗ 
gihen der Prinzen von Orleans und ihrer Agen ⸗ 
ten bei den Wahlen berathen und die Frage er ⸗ 
wogen, ob man die Prinzen, weil ſie Prätenden ⸗ 
tenakte vorgenommen hätten, auswelſen müſſe. 
Der „Sotr“ will willen, die Entſcheidung jet 
vertagt worden, bis das Argebniß der adminiſtra⸗ 
tiven Untersuchung über die Wahlen vorliege, im 
Prinzipt ſet man aber darüber einig geweſen, daß 
in Bezug auf vie im Beſitz der Prinzen befind- 
lichen Güter keinerlei Sequsſtrations ⸗ oder Kon⸗ 
fiskationsmaßregel eintreten ſolle. 


Bukareſt, 23. Oktober. Dem Vernehmen 
nach würde vom Minifterium beabſichtigt, die zwi⸗ 
ſchen Rumänien und anderen Staaten beſte henden 
Handelsverträge nicht zu erneuern oder zu verlän⸗ 
gern, ſondern zu den betreffenden Ablaufsterminen 
zu kündigen. Der zunächſt ablaufende Handels⸗ 
vertrag iſt der Handels vertrag mit Rußland. 

Cattaro, 24. Oktober. Nach hler einge gan 
genen Nachrichten feuerte geſtern ein Albaneſe 
mehrere Revolberſchüſſe auf den Krlageminiſler von 
Montenegro, Plamenatz, Präſtdenten der Grenz. 
regultrungs⸗Kommiſſton, ab. Der Kriegsmintſte; 
blieb unverſehrt. Der Attentäter geſtand, daß e 
einer Verſchwörung angehört, die ſich gegen di 
Grenzberichtigung gebildet Habe. 


